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DARF NICHT STERBEN 
üuf den Spuken von JCakI THcty 

Im TTtu&eum $u tRadebeid 
«Als ich, durch den Hals geschossen, im Lazarett lag 

und unter Nervenschmerzen fast verging, brachte mir 
die Krankenschwester Kar l May. Ich las und zerlas 
meine Schmerzen. Wenn er heute noch lebte, ich würde 
ihn besuchen, um mich bei ihm bedanken zu können...« 
So schreibt der Dichter Jungnickel über Kar l May, der 
wie wir schon berichteten vor hundert Jahren geboren 
wurde. Über allen Streit hat sich das Werk dieses Volks­
dichters, wie ihn Rosegger nannte, bis auf den heutiger. 
Tag jung und begehrt erhalten. 

Immer noch sprengt Winnetou auf 
feurigem Mustang durch den bunten 
Bezirk des Jungentraumes. Immer 
noch ist der zündende Ex t r ak t der 
von Radebeul aus die Welt über­
schwemmenden Schwarten in jungen 
und greisen Herzen wirksam. Immer 
noch regen Old Shatterhand, Old 
Firehand, Tom Hawkens und K a r a 
ben Nemsi die H i r n - und Herzmas­
sen alles dessen an und auf, was 
jung ist oder sich jung gehalten ha t 
Immer noch liegt der grüngraue zer-
lesene Schmöker mit dem schreiend 
bunten Tite l , gezeichnet in einem 
rührenden Jugendstil, in den Schul­
büchertaschen einträchtig neben den 
lateinischen Vokabeln und der fran­
zösischen Grammatik. K a r l May, die­
ser wahrhaftige Klassiker der deut­
schen Abenteurerliteratur, ist nicht 
totzukriegen, so lange es richtige 
Jungen gibt. Und es gibt sie noch, 
gottlob! Winnetou reitet, Winnetou 
lebt! Winnetou darf nicht sterben! 

Denn Winnetou ist wie der ganze 
fiebrige Gestaltenspuk K a r l Mays 
das persinifizierte tätige Abenteuer, 
das uns alle irgendwie aus der Däm­
merung der Knabenjahre über die 
Schwelle kühner und verwegener 
Mannbarkeit riss. 

Auf den einfachsten Nenner ge­
bracht, schreibt K a r l May das 
leuchtend Gute und abgrundtief 
Böse der Welt in Fraktur. Zwischen­
töne braucht und kennt er in seiner 
handfesten und robusten Prosa nicht, 
die das falsche Pathos der Opernarie 
ebensowenig wie den triefenden mo­
ralischen Fingerzeig scheut. E r nimmt 
den Holzhammer, obwohl die Hasei­
strauchgerte genügt... Und er tunkt 
die Feder in die rosane Tinte der 
Unwirkl ichkeit . Seine Helden sind 
ungeschlachter Holzschnitt, schwarz 

gekünstelten Redewendungen ausge­
stattet, sie sprechen zuweilen wie 
schlecht redigierte Traktätchenblät-
ter, wie moralinsaure Kaffeeklatsche, 
aber was sind sie doch im Grunde 
für Kerle, diese aufgedonnerten Hel-
dentenöre der indianischen Steppe. 

Was sind es doch für Kerle , die 
aus dem umständlichen, krausen und 
verstiegenen Kanzleist i l K a r l Mays 
blühen, die aus dem Wust und Ba l ­
last der Phrasen wachsen. 

Josef Nadler hat einmal ein kluges 
Wort über K a r l May gesagt, dass 
er nämlich das tiefste Bedürfnis des 
Daseins auf gestellter Szene habe. 

Diese gestellte Szene, auf der die 
Winnetous unübertrefflich fungieren 
und funktionieren, diese gestellte 
Szene mit der Unzahl falscher Herz­
töne, wurde in 
Wahrheit zum Un ­
ter- und Hinter­
grund eines gehei­
men Weltbildes, in 
dem der Mensch 
ist, wie er eigent­
lich sein sollte. 
Hier öffnet sich der 
Bezirk der Knaben­
träume, hier f lam­
men die Fieber der 
Sehnsucht, die Sehn­
sucht und das Fern 
weh nach der Welt 
als Vorstellung: 
Bunt, verwegen, ge­
fahrvoll, die Welt, 
in der die Tat nocn 
etwas gilt, in der es 

keine grauenden 
Schulmeister und • . 
keine feuerroten * 
Schriftzüge der Zensur gibt, die Welt, 
in der der Mann noch etwas gilt, 
der den Henrystutzen der Lasso und 
Tomahawk zu handhaben versteht. 

Neues Diorama. Der Stammeshäuptling American Horse empfängt die Krieger am Rande des Zeltdorfes 

sten Dinge geht: Um den Traum, um 
die Illusion. 

K a r l May war ein Meister der ge­
stellten Szene und er beherrschte 
genial ihre Mittel. E r war besessen 
vom Bienenfleiss der in die Mil l ime­
termasse gehenden weitschweifigen 
farbträchtigen Besehreibungen, e r 
hatte den Zungenschlag der kna l l i ­
gen Romantik, die unersättliche, die 
masslose Fabulierlust, die sich einen 
neuen Kontinent erschuf und er­
dachte: Die Prärie des Abenteuers, 
die wuchernden Urwälder der 
Träume! 

Wer hebt den Stein gegen diesen 
geheimen und geheimsten Kontinent 
blühender Unwahrhaftigkeit, gegen 
diese ewige Landschaft des erregen­
den Märchens, gegen diesen giganti­
schen Schrebergarten pädagogischer 
Ordnung, in dem w i r sind, wie w i r 
sein könnten und sollten. 

Wer hebt den , LiiÜ. 
Stein? 

Wenn man mit 
Patty Frank, dem 
alten Radebeulef 
Trapper, der Mays 
Erbe verwaltet, ei­
nen scharfen Drink 
hinter die Binde 
gegossen hat und 
dann aus dem 

mengetragener Baedeker der frem­
den Welt aufwendet 

Und was K a r l May dann auch 
später schreibt, es wird von einer 
lese- und abenteuerhungrigen J u ­
gend verschlungen. Und diese J u ­
gend bekannte sich gestern und be­
kennt sich heute leidenschaftlich zur 
Welt dieses K a r l May und nicht zu­
letzt auch zur Person ihres Schöp­
fers. Der Sturmflut übler und übel­
ster Anfeindungen, der K a r l May 
Zeit seines Lebens ausgesetzt war 
und die später seine Schaffenskraft 
völlig zum Versiegen brachte, wur ­
zelt nicht nur in Neid und Missmut 
vor seinen geradezu schwindelnden 
Erfolgen, den astronomischen Zif­
fern seiner Auflagen, sondern vor 
allem in der ganzen Anlage der libe-
ralistischen Gesellschaftsordnung und 
dem Lebensgefühl jener Zeit. 

Diese Sturmflut der Anfeindun-
Mut und Tapferkeit mobilisierten. 
Das passte den Literaturpäpsten so 
gar nicht in den Kram. Deshalb wa­
ren diese Bücher Gift, weil sie Bei­
spiele männlichen Lebens gaben, 
dessen Impulse Schneid und Kühn­
heit hiessen. Deshalb wurde dieser 
Mann, der nicht aus der Literatur, 
sondern aus dem Volk kam, der 
nicht in edelkommunistischen Lite­
raturkränzchen zur Zunft fand, son­
dern über den Umweg solider Ge­
schichtenfabrik seine gültige schrift­
stellerische Form fand, verhöhnt, 
verlacht und verunglimpft, weil er 
der Jugend ein neues Idealbild 
schuf, das Idealbild erstrebenswerten 
und lebenswerten Lebens, das Ideal­
bild tapferer weisser und roter Krie­
ger, die gut und gerne eine Sache 
auch um ihrer selbst willen tun 
können. 


